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PRO UND KONTRA  �FÖRDERN FRAUENQUOTEN DIE FRAUEN?

Klar�text
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Das Gedenken 
bedenken

Am letzten Wochenende starben ge-
mäss Medienberichten bei offenen 
Kämpfen im Gazastreifen und in 

Israel mindestens 100 Menschen. Eine 
«humanitäre Waffenruhe» wurde schon 
kurz nach anberaumtem Beginn durch 
gegenseitige Bombardements aufgehoben. 

Über der Ostukraine wurde ein Passa-
gierflugzeug abgeschossen. Alle beteilig-
ten Konfliktparteien in der Region be-
zichtigen den jeweils anderen der Schuld.

Schon allein der Begriff «humanitäre 
Waffenruhe» könnte zynischer nicht 
sein. Auch die Idee, ein Passagierflugzeug 
mit gegen 300 unbeteiligten Menschen 
vom Himmel zu holen, um in einem Kon-

flikt etwas (was?) zu erreichen, kann 
nicht mit Logik erklärt werden.

Mit der Kriegserklärung Österreich-
Ungarns an Serbien am 28. Juli 1914 be-
gann der Erste Weltkrieg. Dies nach dem 
Attentat von Sarajevo auf den österrei-
chischen Thronfolger Erzherzog Franz 
Ferdinand einen Monat zuvor. In den 
Krieg waren 40 Nationen verwickelt.  
Am kommenden Montag jährt sich der 
Kriegsausbruch zum 100. Mal. 

In Ausstellungen werden Film- und 
Tondokumente multimedial vermischt, 
um den wahren Schrecken der Kriegs-
handlungen «erlebbar» zu machen. Mit 

Betroffenheit gedenkt man der 17 Millio-
nen Opfer. Mit einem gewissen Unver-
ständnis wird man die Berichte aus der 
Zeit lesen und sich fragen, wie es dazu 
kommen konnte. Mit einem Schaudern 
wird man an die Zustände in den Kriegs-
gräben erinnert. 

Da und dort werden Gedenkfeiern an den 
Krieg abgehalten. Der Grund dafür ist, 
dass die Kriegsgräuel nicht in Vergessen-
heit geraten sollen. Immer wieder wird 
postuliert: «Nie mehr!» Und trotzdem 
gibt es in unzähligen Konflikten unzäh
lige Opfer. Das sollte man beim Gedenken 
bedenken. 
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Frauenquoten sind ein Mittel  
zum Erreichen des Ziels

Ja. Längst weiss man aus der 
Forschung, dass die Wirt-
schaft profitiert, wenn Frauen 
nach langen Ausbildungen mit 
hochwertigen Studienab-

schlüssen in der Arbeitswelt gehalten 
und in Kaderpositionen eingesetzt wer-
den. Es ist erwiesen, dass Unternehmen 
mit durchmischten Kadern profitabler 
arbeiten als solche, bei denen ein Ge-
schlecht unter sich bleibt. Niemand be-
streitet dies, und so wird von allen Seiten 
an die Unternehmen appelliert, eine bes-
sere Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
angemahnt und Preise wie der Prix 
Balance vergeben. 

Doch wo stehen wir heute, nach jahr-
zehntelanger Diskussion? Bei den Ver-
waltungsräten der Schweizer Unterneh-
men beträgt der Frauenanteil zwölf Pro-
zent, bei den Geschäftsleitungen sind es 
sechs Prozent. Bei der staatlichen Ver-
waltung sind diese Verhältnisse etwas 
besser, aber auch nicht berauschend.

Wir stellen also fest: Alles Appellieren 
hat nichts genutzt. Und in der Politik ist 
es wie in der Medizin: Wenn man mit Pla-

cebos und homöopathischen Mittelchen 
nicht zum Ziel kommt, dann müssen stär-
kere Medikamente her. Das ist in diesem 
Fall die Frauenquote. Sie ist nicht das 
Ziel, aber sie ist das Mittel, um das Ziel  
zu erreichen. Wenn es sie dann nicht 
mehr braucht, kann auch wieder darauf 
verzichtet werden. Genauso wie man 
nach erfolgreicher Behandlung ein 
Medikament wieder absetzt.

Dass Quoten die Frauen fördern, hat die 
SP bewiesen: Bei ihr müssen in allen 
Parteigremien beide Geschlechter mit 
mindestens einem Drittel vertreten sein. 
Heute ist diese Anforderung in der Partei 
eine derartige Selbstverständlichkeit, 
dass die statutarische Bestimmung nur 
noch Mahnung ist an Zeiten, als es noch 
anders war.

Stefan Feldmann 
wohnt in Uster  
und ist SP-Kantonsrat.

Gleichstellung darf nicht  
die Frauen begünstigen

Frauenquoten fördern die 
Frauen nicht und laufen  
dem Prinzip der Gleichberech-
tigung entgegen. Wieso kom-
me ich zu diesem Schluss? 

Männer und Frauen sollen  
gleichberechtigt sein – darüber 
herrscht in der fortschrittlichen Welt 
ein Konsens. In meinem Verständnis  
bedeutet Gleichberechtigung, dass für 
Männer und Frauen gleiche Rechte,  
gleiche Chancen, aber auch gleiche 
Pflichten bestehen. Die Gleichstellung 
ist so auch in der Bundesverfassung 
festgehalten. 

Wird für einen Job eine den Anforde-
rungen entsprechende Persönlichkeit 
gesucht und letztlich eine Frau ausge-
wählt, nur damit die Quote stimmt, 
dann hat in diesem Fall der Mann die 
schlechteren Chancen. Das ist dem 
Mann gegenüber nicht gerecht und 
nützt der Frau genauso wenig. Denn 
welche Frau möchte einen Job antreten, 
für welchen sie wegen der Quote und 
nicht aufgrund ihrer Fähigkeiten aus
gewählt wurde?

Es kann nicht sein, dass der Staat be-
urteilt, was der Gleichstellung entspricht, 
und mit Quotenvorgaben in die Freiheit 
von Unternehmen eingreift. Eine Be-
urteilung der tatsächlichen Gleichstel-
lung ist äusserst schwierig. Sie darf aber 
nicht die Frau auf Kosten des Mannes be-
günstigen. Selbstbewusste, fähige Frauen 
wollen das auch nicht, denn sie sind sich 
ihrer Fähigkeiten bewusst und wissen, 
dass sie im Wettbewerb bestehen können. 
Voraussetzung ist natürlich, dass sie das 
auch wollen. 

Gleichstellung liegt letztlich in der Ver-
antwortung und im Interesse jedes Ein-
zelnen, im Speziellen auch eines Unter-
nehmers. Echte Gleichstellung braucht 
keine Quoten, sondern orientiert sich an 
Qualität und Qualifikationen.

Anita Borer 
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Leserbild der Woche
Vor dem grossen Regen �hat Susanne Rieger dieses gerade noch rechtzeitig abgemähte Getreidefeld in Gutenswil fotografiert.  
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